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9Iber not fedjs Llbr riicït ber 3ng
fdjon aus. Cine foftümterte fReitergruppe
oorauf. Die 2Rufif fpieît eine raffige
2Beife. 2Bir lieben bie DIänge bes

3ürdjer Sedjfeläuten=HRarfd)es fofort!
pfeife nub Drommel fd)Iageit Saiten
in uns an. Unb jetyt fommt ber 3ng,
3unft um 3unft, ïoftûmierte ©ruppe urn
ïoftûmierte ©ruppe. pier bringen Din*
ber ben fRiefenfdjub ber Sdmbntadjer auf
einem ÏBagen, bie SRefeger ïommeu
ftramm gefdjritten, tragen ben ,,3fen=
grinb" auf turner Stange, bie „jungen"
SRebgerlein finb aud) poffierlidj anju=
fdjauen. Sdjneiber in toiler Xfufmadjung
madjen bie luftigften Dapriolen. Die
fremblänbtfdfen Sebuinen ber DämbeL
3unft finb feltfam 3u fdjauen, bie 3im=
merleute bringen eine Sfubre P0I3, unb
bie Sdjmiebe fdjmingen nytbmifd) ihre
pämmer.

Da ftöfjt bie Spitje bes 3uges auf
ben alten Donballepla© mo ber fcbnee*

roeifce 23üögg auf bober Stange über S«d)felHuten.

einem riefigen fReifigbaufen thront. Die
übrigen 3ünfte marfdneren Jrn 93ogen auf. Der grofje
3eiger oon St. fßeter rüdt auf bie fed)fte Stunbe. 3e(?t

bröbnt ber ©Iode fed)fter Sdjlag 00m Dürrn, bie ©lodeu
bes ©rofj= unb bes ffrraumünfters fangen an 31t fdjalleu
unb 311 bröbnen — tj 0 ff) fdjlägt bie erfte rote ledenbe

flamme 311m ®öögg empor. Das bürre fReifig fniftert,
jebt bat fdjon ber SRantel bes SBinters Seitcr gefangen.
Der Sut brennt! Sein 23efen mant't unb entfällt ben
pabigen pänben, buttfler SRaudj quillt empor unb um=
büllt alles — rot unb 3innoberrot bredjen plöblid) bie
ffrlämmdjen aus bem tRaudje beroor unb eilt oebementes
knallen ertönt, jebt tnallt unb ïradjt es mie eine 23at=
terie im trollen Seuer, unb ïradj! — fliegt ber 23öögg nad)
allen Seiten auseinanberü Unb bas freubige fRufen unb
braufenbe Dofen ber äRenge fdfmiltt an mie ein Orf'att. —
Seht beginnen bie fReiter um bas praffelnbe Setter 311

reiten unb prefdjen rnilb babin. Die 23ebuineit mit ibrett
flatternben meifjen ftRäntelrt oorait. Die anbern berittenen
3ünfte löfen fie ab. ©s fnattern ber fRoffe pufe auf beut

harten Soben.
Unb mählich finit bie Dämmerung. Das Sauer finît.

Die SRettge serftreut fid), fötag fie 3U Daufenben säblen,
halb haben Straffe uttb ©äffe alle oerfdjludt.

2îud) bie 3ünfter 3ieben ab, fid) 3U einem neuen 2tlt
3U rüften. Denn menn fie bas Wbettbeffen auf ben 3unft=
ftuben genoffen haben merbeit, rüden fie mit ben fladernben
3unftlatenten, ben tunftreidjen, aus, bie befreunbeten 3ünfte
beim3tifud)en. ©s marten bie 3ünfter auf ben bodjmerten
33efud). Sd)ott trappeln Schritte bie Dreppe berauf. Sit
edjtem ,,3ütibütfcf)" ergebt bie fdjtuungoolle Xlttfpradje.
Dann bebt ein fröhliches fRebegefedbt an, bas, nadjbent
bie Clingen gut gefreut mürben, in ein bonncrnbes, brei=

maliges podj ausflingt.
Um SRitternadjt ïebren bie 3ünfter auf ihre attge»

flammte Stube 3urüd. Die Datemen merfen ein fabel=

baftes, gefpenftiges, fladernbes fitdyt itt bunlle ©äfedjen

uttb ©äffen.
3Iuf ber 3nnftftube tuirb itt 3röblid)feit meiter ge=

feiert, bis ber äRorgen graut. — fiängft ift auf bemJRidjt«
plab ber „23öögg" in feine Xtfdje oerfunfett. ©in Sed)fe=

läuten nahm mieber fein ©nbe.

X)odj als Spntbol ber gebrochenen SRadjt bes 3Bim

ters mirb bas 3ürd)er Sedjfeläuten jebes Sabr im ïtpril
neu auferfteben, mirb bes Srüblings neue SRadjt mit Subel

feiern!

Oer „Böögg" brennt auf 1 Bäckerzunft und Beduinen reiten um das Seuer.

SMbrunner.
ïtm 14. ÎRâr3 Iefrtbin ftarb in Püttlingen, feinem

Dburgauer peimatborf, im üllter oon 37 Sabren ber Didjter
unb Sdjriftfteller Oslar DoIIbrunner. Sein letzter ©rief
an unfcre fRebaltion mar nod) uoller 3uoerfid)t unb £ebens=
boffnungen. ©s gebe ihm beffer, fcbrieb er, er lönne roieber
arbeiten unb habe neue $läne. Der Dnod)enmatm ftaub
fd)on hinter ihm unb bat nun feinen fd)mar3cn Strich burd)
biefe fßläne gemadjt. Das ©efdjid mar nicht auf3ubalten.
©r litt lange fdjon an eitler guälenben per3lranlbeit. ©r
litt atn Deben. 2In einem Deben, bas ihm feinblid) gefinnt
mar uttb ihn ruhelos umbertrieb: 2tus ber peimat in bie
Sretube, aus ber Srembe in bie peimat 3urüd; bann mieber
hinüber uttb mieber beim 3ur geliebten SRutter ins traute
peimatborf. Diesmal mar es bie emige peimat, bie feiner
mattete.

Oslar DoIIbrunner folîte Debrer merberi. Seine Sehn»
fudft ging in bie meite SBelt. ©r hob feine Sdjmingett unb
fuhr über bas groffe ÜBaffer. Drüben lernte er bas fiebett
ber Freiheit, aber aud) bas unerbittliche „Xlrbeite ober gel)

sugrunbe!" bes DoIIarlaitbes leinten. 2Bie ein Sad fionbom
S3udj lieft es fid) in feinem ©r3äl)lbanb „Dreibbol3", in bem

er feine Dtmerifaerlebttiffe ber 5rüb3eit in farIaftifd)»bumor=
ooller Offenheit fcpilbert. 3tud) er ift ©aft ber ©Ienbs=

berbergen gemefen ober bat fogar in ausrangierten Dampf=
ïeffeltt genächtigt. Seine literarifebe fiaufbabn bat er toie

granfliit als 3eitungsoer!äufer begonnen. îtber meint er
3ulebt mie biefer ein äRann ber greffe gemorben ift — er

mar jahrelang als Pîebaîtor an ber „fRcm Sd;mei3er=3eitung"
tätig — fo ift ihm bas ©Iüd nie treu geblieben. Die Sagb
nadj bem Dollar mar nidjt feine Sadje.

©r bat neben feiner Sournaliftenarbeit mand) ein ftim=
mungs= unb oorftellungsftarles ©ebidjt, mand) eine SIi33e
ober ©qäblung ooll blübenben Debens gefd)riebcn. Sein
©ebidjtbänbdjen „©efdjenî ber Stille" (puber & ©te.,
grauenfelb) be3eugt eine ftarfe bid)terifd)e fPerfönlidjIeit.
Die fdjmei3erifd)e Diteratur oerliert an ihm eine oerf)cif3ungs=
oolle Draft. Sd)abe um feine ungefdjriebenen 2Berfe! SBir

J'l gerne als bas ©efdjenî einer fdyönbcitsburftigen
Dichterfeele, als bas Dotument eines aufrichtigen, frei*
müttgen ©baralters unb lieben KRenfdjen empfangen unb
genoffen.

©tnes feiner nadjgelaffenen Ileinen literarifdjen '?J3ro=
butte lag^bei feinem 2Ibfd)ieb ttoeb^ in unferer SRappe. ©s
ift eine Sugenberinnerung, ein 33eifpiel feiner menfdjen=
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Aber vor sechs Uhr rückt der Zug
schon aus. Eine kostümierte Reitergruppe
vorauf. Die Musik spielt eine rassige

Weise. Wir lieben die Klänge des

Zürcher Sechseläuten-Marsches sofort!
Pfeife und Trommel schlagen Saiten
in uns an. Und jetzt kommt der Zug.
Zunft um Zunft, kostümierte Gruppe um
kostümierte Gruppe. Hier bringen Kin-
der den Niesenschul) der Schuhmacher auf
einem Wagen, die Metzger kommen
stramm geschritten, tragen den ,,Jsen-
grind" auf kurzer Stange, die „jungen"
Metzgerlein sind auch possierlich anzu-
schauen. Schneider in toller Aufmachung
machen die lustigsten Kapriolen. Die
fremdländischen Beduinen der Känibel-
zunft sind seltsam zu schauen, die Zim-
merleute bringen eine Fuhre Holz, und
die Schmiede schwingen rythmisch ihre
Hämmer.

Da stützt die Spitze des Zuges auf
den alten Tonhalleplatz, wo der schnee-

weitze Böögg auf hoher Stange über 7iià Sechsàen.
einem riesigen Neisighaufen thront. Die
übrigen Zünfte marschieren im Bogen auf. Der grotze

Zeiger von St. Peter rückt auf die sechste Stunde. Jetzt
dröhnt der Glocke sechster Schlag vom Turm, die Glocken

des Grotz- und des Fraumünsters fangen an zu schallen
und zu dröhnen —hoch schlägt die erste rote leckende

Flamme zum Böögg empor. Das dürre Reisig knistert,
jetzt hat schon der Mantel des Winters Feuer gefangen.
Der Hut brennt! Sein Besen wankt und entfällt den
patzigen Händen, dunkler Rauch guillt empor und um-
hüllt alles — rot und zinnoberrot brechen plötzlich die
Flämmchen aus dem Rauche hervor und ein vehementes
Knallen ertönt, jetzt knallt und kracht es wie eine Bat-
terie im vollen Feuer, und krach! — fliegt der Böögg nach
allen Seiten auseinander!! Und das freudige Rufen und
brausende Tosen der Menge schwillt an wie ein Orkan. —
Jetzt beginnen die Reiter um das prasselnde Feuer zu
reiten und preschen wild dahin. Die Beduinen mit ihren
flatternden weitzen Mänteln voran. Die andern berittenen
Zünfte lösen sie ab. Es knattern der Rosse Hufe auf dem

harten Boden.
Und mählich sinkt die Dämmerung. Das Feuer sinkt.

Die Menge zerstreut sich. Mag sie zu Tausenden zählen,
bald haben Stratze und Gasse alle verschluckt.

Auch die Zünfter ziehen ab, sich zu einem neuen Akt
zu rüsten. Denn wenn sie das Abendessen auf den Zunft-
stuben genossen haben werden, rücken sie mit den flackernden
Zunftlaternen, den kunstreichen, aus, die befreundeten Zünfte
heimzusuchen. Es warten die Zünfter auf den hochwerten
Besuch. Schon trappeln Schritte die Treppe herauf. In
echtem „Züridütsch" ergeht die schwungvolle Ansprache.
Dann hebt ein fröhliches Nedegefecht an. das, nachdem
die Klingen gut gekreuzt wurden, in ein donnerndes, drei-
maliges Hoch ausklingt.

Um Mitternacht kehren die Zünfter auf ihre ange-
stammte Stube zurück. Die Laternen werfen ein fabel-
Haftes, gespenstiges, flackerndes Licht in dunkle Eätzchen

und Gassen.

Auf der Zunftstube wird in Fröhlichkeit weiter ge-

feiert, bis der Morgen graut. — Längst ist auf dem^Richt-
platz der „Böögg" in seine Asche versunken. Ein Sechse-

läuten nahm wieder sein Ende.

Doch als Symbol der gebrochenen Macht des Win-
ters wird das Zürcher Sechseläuten jedes Jahr im April
neu auferstehen, wird des Frühlings neue Macht mit Jubel
feiern!

ver „Löögg" bremtt suf l käcker?u»ft uncl kecluinen reiten um clas Seuer.

Oskar Kollbrunner.
Am 14. März letzthin starb in Hüttlingen, seinem

Thurgauer Heimatdorf, im Alter von 37 Jahren der Dichter
und Schriftsteller Oskar Kollbrunner. Sein letzter Brief
an unsere Redaktion war noch voller Zuversicht und Lebens-
Hoffnungen. Es gehe ihm besser, schrieb er, er könne wieder
arbeiten und habe neue Pläne. Der Knochenmann stand
schon hinter ihm und hat nun seinen schwarzen Strich durch
diese Pläne gemacht. Das Geschick war nicht aufzuhalten.
Er litt lange schon an eiüer quälenden Herzkrankheit. Er
litt am Leben. An einem Leben, das ihm feindlich gesinnt
war und ihn ruhelos umhertrieb: Aus der Heimat in die
Fremde, aus der Fremde in die Heimat zurück) dann wieder
hinüber und wieder heim zur geliebten Mutter ins traute
Heimatdorf. Diesmal war es die ewige Heimat, die seiner
wartete.

Oskar Kollbrunner sollte Lehrer werdeü. Seine Sehn-
sucht ging in die weite Welt. Er hob seine Schwingen und
fuhr über das grotze Wasser. Drüben lernte er das Leben
der Freiheit, aber auch das unerbittliche „Arbeite oder geh

zugrunde!" des Dollarlandes kennen. Wie ein Jack London-
Buch liest es sich in seinem Erzählband „Treibholz", in dem

er seine Amerikaerlebnisse der Frühzeit in sarkastisch-humor-
voller Offenheit schildert. Auch er ist Gast der Elends-
Herbergen gewesen oder hat sogar in ausrangierten Dampf-
kesseln genächtigt. Seine literarische Laufbahn hat er wie
Franklin als Zeitungsverkäufer begonnen. Aber wenn er
zuletzt wie dieser ein Mann der Presse geworden ist — er

war jahrelang als Redaktor an der „New Schweizer-Zeitung"
tätig — so ist ihm das Glück nie treu geblieben. Die Jagd
nach dem Dollar war nicht seine Sache.

Er hat neben seiner Journalistenarbeit manch ein stim-
mungs- und vorstellungsstarkes Gedicht, manch eine Skizze
oder Erzählung voll blühenden Lebens geschrieben. Sein
Gedichtbändchen „Geschenk der Stille" (Huber & Tie.,
Frauenfeld) bezeugt eine starke dichterische Persönlichkeit.
Die schweizerische Literatur verliert an ihm eine verheitzungs-
volle Kraft. Schade um seine ungeschriebenen Werke! Wir

/îe gerne als das Geschenk einer schönheitsdurstigen
Dichterseele, als das Dokument eines aufrichtigen, frei-
mütlgen Charakters und lieben Menschen empfangen und
genossen.

înes seiner nachgelassenen kleinen literarischen Pro-
dukte lag^bei seinem Abschied noch in unserer Mappe. Es
ist eine Jugenderinnerung, ein Beispiel seiner menschen-
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freunblidjen ©rt, bie kleinen unb Unfdjeinbaren nad) ihren
inneren ©Serien enpsufdjäben nnb 31t lieben. ©s mag biet
folgen.

t Oskar Kollbntnner.

9ie ©efct)ic^te oom SDecherlt.

Son £5sïar Stollbrunner.
©Seil er oon Seruf ein Dadjbeder unb ber ©oftur

nad) redjt turs unb fturupig geraten war, nannte man
ihn ïur3toeg: Das Dederli.

©3ar id) als 3unge nicbt red)t 3um Arbeiten auf-
gelegt, bann Tagte meine Stutter nur gan3 lalonifdj: „©Senn
bu bid) nicbt 311m Schaffen bequemen toillft, fo ergebt es
bir bait gan3 einfad) roie beut Dederli." Das wirtte ©3un»
ber, benn id) raubte nur 31t gut, was bamit gemeint roar.
Das Dederli batte man nämlidj roieberbolt mit bem £anb»
iäger nad) einer benachbarten 3wangsarbeitsanftalt oerbradjt.
Da machte nun in Sdjrullenbaufen ein ©erüdjt bie Suube,
baf), fo oft fidi bas Dederli geweigert bätte, biefe ober jene
©rbeit artgufaffen, man ibn oermittelft ber ©Safferpro3ebur
gefügig gemacht bätte. Da fei er pubelnadt unb bis an
ben Stopf in einen ©Safferbebälter geftedt raorben, ber un»
abläffig burd) neue ©Saffer3ufubr gefpeift raorben raäre.
fôabe bas Dederli es nicbt oorge3ogen, bah iï)iit bas oer»
fäuferifcbe Sab bis über bie Obren fteige, fo bätte er
obne ©nbalten mit bert grüben auf 3roei ©ebalen trampen
müffen, um ben ©egelftanb bes ©3affers auf Stinnböbe
3u halten.

©3as an biefem ©eriicbt roabr ift, babe icî) nicht aus»
aufunbfdjaften oermögen. ©uf jeben Sali bemitleibete id)
bas gute Dederli barüber unb mebr nod) über bem ©e»

föpp, bas er jeweils über ficb ergeben laffen mubte, wenn
er Don ber ©nftalt raieber nad) SdrruIIenbaufen 3urüd»
lehren burfte.

3d) babe nie fo redjt begriffen, warum man überhaupt
bas Dederli 3um 3wangsweifen Arbeiten abfpebierte. Das
gute Stannli bat bodj immer an etwas ber'umgebaftelt, im»
mer etwas 3U Sub unb frommen ber ©ürger ober feiner
felbft getan. Da roar er fürs erfte Sadjtroädjter unb fürs
3Weite Flurhüter. Dann lag er gelegentlidj bem ©efen»
binbett ob, oerforgte bas Dorf mit ©3adjolber, 3weds Sei»
nigung ftidjiger SSoftfäffer, lief mit bem Stabisbobel umher
unb machte jeber öausfrau ein Stänbeli ©auerïràut 3U=

recht. 3m Sommer hantierte er bei ben ©auern auf bent
Selb, ftieg, wenn er gerufen würbe, mit ber Unbeforgtbeit
eines Drape3ÜinftIers auf ein Dad), um notwenbige Sus»
befferungen ooraunebmen unb war im ©Sinter im ©emeinbe»
waib beim öolbfätlen unb ©üfdjelimadjen an3utreffen.

©Iterbings •— unb bas muh bem gab immer ben
©oben ausgefdjlagen haben — gab es ©erioben,. in betten
bem Dederli ber Sdjnapsteufel im ©enid fab unb er wie
unfer Staufer Sepomu! brei, oier ©Sodjen nidjt mehr aus
bem Dufel beraustam.

Da er es in biefent 3uftanb unterlieb, bie Strahen»
lampeit 311 behielten unb anberroeitigen ©erpflidjtungett nach»

autommen, fcfjob ihn ein lorrefter ©orfteber 3uweilen furaer»
banb nad) ber 3wangsarbeitsanftalt unb einmal audj nad)
einer Drinïerbeilanftaït ab. ©ber bas bat ihn nid)t ge»
beffert. (Es bat ihn nur in S3ut gegen bie Ortsbefjörbe
unb infonberbeit gegen ben ©orfteber oerfebt. So bat er
fid) ait biefem einmal auf feine ©3eife 311 rächen oerfudjt.

(Es war im SSinter. Dem Dederli, ber in einem Drei»
f'äfebochbaus neben bent Sdjlob oott Sdjrullenbaufen ben
bereits grau geworbenen 3unggefellen fpielte unb ben man,
bas abgetrunfene ffiefidjt uttb bie oerfd>napften ©eugleitt
abgerechnet, gait3 bübfd) hätte nennen tonnen, war bas
©rennbolä ausgegangen. Da „tiifelte" er auf Schelmen»
fohlen in einer ftodbunflen Sad)t nad) bein ©orfteberbaus
hinüber unb transportierte in aller ©emütlidjleit, immer
3wei ober brei Scheite auf einmal nebmenb, einen Ster
©udjenbola ober aud) 3wei oon beffeit £>o!afdjopf in ben
(Eftridj feiner £iitte hinauf. ©Isbantt begann er äetermor»
bioifcb unter ben genftern bes Dorfmoguls Ios3Ulegen: „(Ein
Dieb! (Ein Dieb! Stan bat 3bnen Ô0I3 geftoblen, ijerr
©orfteber! 3dj tarn nur einige ©ugenblide 311 fpät, fotift
hätte ich ben elenbeit Sausbuben eingefangen. Sun bat er
fid) biefe I)öHifd)e Dunfelbeit 31t Sutje gemadjt unb ift
wohl mit einem Starren, auf bem er ben Segen auf»
gcfdjidjtet hatte, oerbuftet."

Der ©orfteber, ber fid) als alter Strait3turner in einem
Sah oom Sett aus ans genfter geftellt hatte unb im
Sadjtbemb gefpenftete, fdjüttelte ben Stopf unb meinte mit
einem ©nflug oon Sdjläfrigleit 311m offenen genfterfliigeldjeu
hinaus: „Dann fudje halt ben Schelm, Deder, wenn bu ein
guter Sachtwächter bift! ©S03U haben wir bid) benit? 3um
gaulettsen auf bem .Strohfad? Um bie Diebe ewtwifdjen
laffen?" Spradj's unb warf bas glügeldjen su.

3wei Dage barauf orbnete ber fpi'irnafige, liftige ©or=
fteher bie geuerfdjau an. (Es war swar nodj reidjlidj 3eit 311m

Sachfehen ber Oefen, Serbe unb Staminé, ba ber Staurer
noch nidjt einmal mit allen ftreuerlödjern fertig geworben
war. 2lber ber Sorfteber roubte, was er wollte. (Ein Dreier»
fomitee, beftebenb aus bem (öemeinbeainmann, ihm felbft,
fowie aus einem neutralen Staurermeifter, machte feilten
obligaten Säuferbefud). ©eint Dederli fingen fie au. Der
hatte fiel) gerabe oom ©irtenbefenbinben weg 3um 3niini=
effett an ben Difdj feiner Stube gefebt, bie ihm augleid)
audj Sßerlftatt war.

„©uten Dag, Steifter Dacfjbeder! Sud) fdjou munter?"
Stit biefen, in bämifcher ^reunblichteit gefprodjenen ©Sorten
bes ffiorftebers, traten bie Sperren über bie Stubenfcbwelle.
Dem Dederli blieb oor Sdjred ein ©iffen trodenes Stais»
brot berart im Schlunb feines ôalfes fteden, bah ihm ber
©orfteber orbentlid) auf ben Süden t'lopfen muhte, ehe er
ihn mit oor Snftrengung hochrotem Stopf beraus3uroorgen
oermochte. Sadjbem fid) bas Dederli wieber etwas erholt
unb einen Sdjoppen feines linben ^ansmüllerfaftes hinunter»
geftellt hatte, fragte er, unfidjer oon einem 311m attbern ber
Sperren blinselnb mit feinen blutburcbfdjoffenen j?ufeläuglein:
„SBas oerfchafft mir bie ©bre? ©Somit fann id) bienen?"

„fjeuerfdjau, $err Deder", brummelte ber Staurer»
meifter unb ftampfte allen ooraus nad) ber Stiidje, eigentlid)
ein Stiidjeli, in bem man fid) îaum um3ubreben oermochte,
©r fdjnupperte in ben nod) üngeftridjenen Ofen hinein, batt»
tierte an ben „3ügen" herum unb rollte feine ©oltaugeh
roie ein ©erberus oor beut £erbtodj. ©s ift fatal, Deder,
aber wir müffen wohl ober übel einmal 3l)ren Ofen ab»
feböben. Die fSreuerpIatte ift fapores. ©Iles ift ïaput unb
eines fd)önen Dages fällt ber gan3e ßebnthaufen auf einen
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freundlichen Art, die Kleinen und Unscheinbaren nach ihren
inneren Werten einzuschätzen und zu lieben. Es mag hier
folgen.

f Oskar itoNbnmner.

Die Geschichte vom Deckerli.
Von Oskar K ollb r u n ner.

Weil er von Beruf ein Dachdecker und der Postur
nach recht kurz und stumpig geraien war, nannte man
ihn kurzweg: Das Deckerli.

War ich als Junge nicht recht zum Arbeiten auf-
gelegt, dann sagte meine Mutter nur ganz lakonisch: „Wenn
du dich nicht zum Schaffen bequemen willst, so ergeht es
dir halt ganz einfach wie dem Deckerli." Das wirkte Wun-
der. denn ich wußte nur zu gut, was damit gemeint war.
Das Deckerli hatte man nämlich wiederholt mit dem Land-
läger nach einer benachbarten Zwangsarbeitsanstalt verbracht.
Da machte nun in Schrullenhausen ein Gerücht die Runde,
daß, so oft sich das Deckerli geweigert hätte, diese oder jene
Arbeit anzufassen, man ihn vermittelst der Wasserprozedur
gefügig gemacht hätte. Da sei er pudelnackt und bis an
den Kopf in einen Wasserbehälter gesteckt worden, der un-
ablässig durch neue Wasserzufuhr gespeist worden wäre.
Habe das Deckerli es nicht vorgezogen, daß ihm das ver-
säuferische Naß bis über die Ohren steige, so hätte er
ohne Anhalten mit den Füßen auf zwei Pedalen trampen
müssen, um den Pegelstand des Wassers auf Kinnhöhe
zu halten.

Was an diesem Gerücht wahr ist, habe ich nicht aus-
zukundschaften vermögen. Auf jeden Fall bemitleidete ich
das gute Deckerli darüber und mehr noch über dem Ge-
föpp, das er jeweils über sich ergehen lassen mußte, wenn
er von der Anstalt wieder nach Schrullenhausen zurück-
kehren durfte.

Ich habe nie so recht begriffen, warum man überhaupt
das Deckerli zum zwangsweisen Arbeiten abspedierte. Das
gute Mannli hat doch immer an etwas herumgebastelt, im-
mer etwas zu Nutz und Frommen der Bürger oder seiner
selbst getan. Da war er fürs erste Nachtwächter und fürs
zweite Flurhüter. Dann lag er gelegentlich dem Besen-
binden ob, versorgte das Dorf mit Wacholder, zwecks Rei-
nigung stichiger Mostfässer, lief mit dem Kabishobel umher
und machte jeder Hausfrau ein Ständeli Sauerkraut zu-
recht. Im Sommer hantierte er bei den Bauern auf dem
Feld, stieg, wenn er gerufen wurde, mit der Unbesorgtheit
eines Trapezkünstlers auf ein Dach, um notwendige Aus-
besserungen vorzunehmen und war im Winter im Gemeinde-
wald beim Holzfällen und Büschelimachen anzutreffen.

Allerdings - und das muß dem Faß immer den
Boden ausgeschlagen haben — gab es Perioden,, in denen
dem Deckerli der Schnapsteufel im Genick saß und er wie
unser Mauser Nepomuk drei, vier Wochen nicht mehr aus
dem Dusel herauskam.

Da er es in diesem Zustand unterließ, die Straßen-
lampen zu bedienen und anderweitigen Verpflichtungen nach-
zukommen, schob ihn ein korrekter Vorsteher zuweilen kurzer-
Hand nach der Zwangsarbeitsanstalt und einmal auch nach
einer Trinkerheilanstalt ab. Aber das hat ihn nicht ge-
bessert. Es hat ihn nur in Wut gegen die Ortsbehörde
und insonderheit gegen den Vorsteher versetzt. So hat er
sich an diesem einmal auf seine Weise zu rächen versucht.

Es war im Winter. Dem Deckerli, der in einem Drei-
käsehochhaus neben dem Schloß von Schrullenhausen den
bereits grau gewordenen Junggesellen spielte und den man,
das abgetrunkene Gesicht und die verschnapsten Aeuglein
abgerechnet, ganz hübsch hätte nennen können, war das
Brennholz ausgegangen. Da „küselte" er auf Schelmen-
sohlen in einer stockdunklen Nacht nach dem Vorsteherhnus
hinüber und transportierte in aller Gemütlichkeit, immer
zwei oder drei Scheite auf einmal nehmend, einen Ster
Buchenholz oder auch zwei von dessen Holzschopf in den
Estrich seiner Hütte hinauf. Alsdann begann er zetermor-
dioisch unter den Fenstern des Dorfmoguls loszulegen: „Ein
Dieb! Ein Dieb! Man hat Ihnen Holz gestohlen, Herr
Vorsteher! Ich kam nur einige Augenblicke zu spät, sonst
hätte ich den elenden Lausbuben eingefangen. Nun hat er
sich diese höllische Dunkelheit zu Nutze gemacht und ist

wohl mit einem Karren, auf dein er den Segen auf-
geschichtet hatte, verduftet."

Der Vorsteher, der sich als alter Kranzturner in einem
Satz vom Bett aus ans Fenster gestellt hatte und im
Nachthemd gespenstete, schüttelte den Kopf und meinte mit
einem Anflug von Schlüfrigkeit zum offenen Fensterflttgelchen
hinaus: „Dann suche halt den Schelm, Decker, wenn du ein
guter Nachtwächter bist! Wozu haben wir dich denn? Zum
Faulenzen auf dem.Strohsack? Um die Diebe entwischen
lassen?" Sprach's und warf das Flügelchen zu.

Zwei Tage darauf ordnete der spürnasige, listige Vor-
steher die Feuerschau an. Es war zwar noch reichlich Zeit zum
Nachsehen der Oefen, Herde und Kamine, da der Maurer
noch nicht einmal mit allen Feuerlöchern fertig geworden
war. Aber der Vorsteher wußte, was er wollte. Ein Dreier-
komitee, bestehend aus dem Gemeindeammann, ihm selbst,
sowie aus einem neutralen Maurermeister, machte seinen
obligaten Häuserbesuch. Beim Deckerli fingen sie an. Der
hatte sich gerade vom Birkenbesenbinden weg zum Znttni-
essen an den Tisch seiner Stube gesetzt, die ihm zugleich
auch Werkstatt war.

„Guten Tag, Meister Dachdecker! Auch schon munter?"
Mit diesen, in hämischer Freundlichkeit gesprochenen Worten
des Vorstehers, traten die Herren über die Stubenschwelle.
Dem Deckerli blieb vor Schreck ein Bissen trockenes Mais-
brot derart im Schlund seines Halses stecken, daß ihm der
Vorsteher ordentlich auf den Rücken klopfen mußte, ehe er
ihn mit vor Anstrengung hochrotem Kopf herauszuworgen
vermochte. Nachdem sich das Deckerli wieder etwas erholt
und einen Schoppen seines linden Hansmüllersaftes hinunter-
gestellt hatte, fragte er, unsicher von einem zum andern der
Herren blinzelnd mit seinen blutdurchschossenen Fuseläuglein:
„Was verschafft mir die Ehre? Womit kann ich dienen?"

„Feuerschau. Herr Decker", brummelte der Maurer-
meister und stampfte allen voraus nach der Küche, eigentlich
ein Kücheli, in dem man sich kaum umzudrehen vermochte.
Er schnupperte in den noch üngestrichenen Ofen hinein, han-
tierte an den „Zügen" herum und rollte seine Bollaugen
wie ein Cerberus vor dem Herdloch. Es ist fatal. Decker,
aber wir müssen wohl oder übel einmal Ihren Ofen ab-
schätzen. Die Feuerplatte ist kapores. Alles ist kaput und
eines schönen Tages fällt der ganze Lehmhaufen auf einen
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